
arbeit die Kräfte wiederfindend, welche ihnen so häufig in den

Gross-Städten verloren gegangen sind — werden Männer, Frauen

und Kinder glücklich sein, sich dieser Feldarbeit widmen zu

können, welche nicht mehr eine Zwangsarbeit, sondern ein Ver

gnügen, ein Fest, eine Wiedergeburt des menschlichen Wesens
sein wird.

*

„Es gibt keine unfruchtbaren Länderstrecken! Das Land ist
wert, was der Mensch wert ist!“ — Das ist das letzte Wort der

modernen Landwirtschaft. Die Erde gibt, was man von ihr fordert:

 es handelt sich nur darum, es in intelligenter Weise von ihr zu

fordern.

Ein Gebiet, sei es auch so klein als das der Departements de

la Seine und Seine-et-Oise, und habe es auch eine grosse Stadt

wie Paris zu ernähren, genügt vollständig, um die Lücken, welche

die Revolution in den Lebensmittelvorrat bringen könnte, aus
zufüllen.

Die Vereinigung von Ackerbau und Industrie, der Mensch,

der zugleich im Ackerbau wie in der Industrie tätig ist, das ist

das Ziel, zu dem uns notwendigerweise die kommunistische Ge

meinde führen wird, falls sie sich rückhaltlos auf den Weg der

Expropriation begibt.
Möge sie nur diese Zukunft einleiten: es ist nicht zu fürchten,

dass sie durch Hungersnot untergeht! Die Gefahr liegt nicht dort:

sie liegt in der Feigheit des Geistes, in den Vorurteilen, in der
Halbheit.

Die Gefahr liegt da, wo sie Danton sah, als er Frankreich

zurief: „Kühnheit, Kühnheit und wieder Kühnheit!“ namentlich

intellektuelle Kühnheit, welche die Kühnheit des Willens nach
sich ziehen wird.
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